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posten des Hochgötschenberges oder um eine einfache Bauernburg handeln dürfte. Die "nicht ungestörten 
Schichten"IBO) und die Eisenfunde geben uns wohl den Beweis für eine länger dauernde Besiedelung des 
Götschenb ergplateaus im Mittelalter. 

Mag man nun über die Entstehungszeit der Wälle denken, wie man will, so viel ist sicher, daß man 
sie, da wir Funde vom Neolithikum bis zur Neuzeit haben, im Zusammenhange mit dem vorher Gesagten 
nicht der jüngeren Steinzeit zuschreiben muß. 

Am südöst lichen Gehänge des Berges finden sich nicht weit entfernt von der Straße, die nach 
Mühlbach führt, mehrere Illuld enförmi ge Vertiefungen verstreut, die gegen den Bcrg zu mit einer mäßig 
hoh en, annähernd halbovalförmigen Erhöhung verschen sind . J. PIRCHL 170

) berichtet darüber folgendes: "Die 
an verschiedenen Stellen der Götschenbergweide noch heute ersichtlich en, grubenförmigen, rundcn Ver­
ti efungen, welche auch auf dcm Mittcrberge zu sehen sind und die Dr. MucH als ,Wohnstätten der Alten' 
erkl ärte und durch Grabungen erwiesen hat, sprechen für unserc Ansicht. Jed e dieser nun zum Teil an­
gefüllten Gruben zeigt nach Metertiefe ein cn ~estampften Lehmbod en und hat Dr. MUCH drei schöne, runde 
Mahlsteine am Mitterb crge, ich dagegen eine Eisenwaffe 171) (Franziska) ein er so lch en Wohnstätte - am 
Götschenberg - entno mm en." In den Publikationen von M. MUCH wurden diese Wohn stätten nirgends 
erwähnt. Bei meinen Grabungen im J ahre 1912 an einigen dieser Stellen konnte weder cin gestampfter 
Lehmboden noch sonst ige Fundc konstatiert wcrden. Unterhalb der rezenten HUl11usschichte beginnt sofort 
der gewachsene Boden. Da aber doch die obcn besprochenen Erhöhungen kaum auf natürlich e Weise ent­
stand en sind , e!ürfte cs sich hi er UI11 zeit lich unb est immb arc, geschützte Kochstellen oder ähnliches handeln. 

Zusammenfasscnd ist übcr elen Gütschcnberg z u bemcrken: 
1. Auf dcm Plateau des Fclskopfes war ei n spätncolithi sches Wcrkzcugatelier, das in engen Kultur­

beziehungcn zu dcn ostalpinen Pfahlbauten stane!. 
2. Di e Besiedelung des Plateaus und seiner nächsten Umgebung erschei nt durch di e Funde von der 

jüngeren Steinzeit bis ins späterc Mittclalter, wenn auch verschieden dicht, so doch sicher belegt. 
3. Die künstlichc Befestigungsanlage entstammt dem Mittelalter. 

Einen vortrefflichen Platz für Sicdelu ngen gab auch dcr Georgenberg bei Kuchl 172
) (Fp 55). 

Nordöstlich von dem Ortc Ku chI, etwa 20 Minuten entfernt, erhebt sich aus dem breiten Salzachtale 
unvermittelt dcr von Nordwest nach Südost streic hende Gcorgcnbcrg (Fig.29). Er bcsteht aus inter-

Fig. 20 SLiliwestabfal1 des Gcorgc llbcrges (ullll1ittelbar links von eier Häusergl'llppe am Fuße 
des Bergcs licgt Fp. 55; siehe allc l1 Fig. 30). 

glazial em KOl1glomerat une! fällt nach allcn Seiten mcist senkrecht ab. Außer ciner ncuen Straße an 
e!er Ostseite führt ein c ältere in Serpentinen auf der Nordwcstseitc hinauf. Oben bildet der Bcrg cin aus­
gedehntes, ebenes Plateau. An eier Stelle, wo jetzt die Kirche stc ht, wurden römische Gebäudereste [;3) bloß-
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